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Gewidmet den Opfern der militärisen Mensenversue

in der McCarthy-Ära



Gwaegg

Der 6.  November 1950 war ein ruhiger Tag. Watmeister Miggu Bärtsi

wollte gerade Feierabend maen. Er saute zum Fenster hinaus und freute

si. Am Sloss oben hing die Berner Fahne son vier Tage lang. Ein gutes

Zeien, seit vier Tagen sass niemand im Gefängnis ein. un sien kein

guter Platz für Kriminelle zu sein. Und wenn es bisweilen sole dorthin

verslug, kamen sie von weit her. Von Bern, Züri oder aus dem Ausland.

Das glaubte man jedenfalls in der Stadt.

Bärtsi war gerade im Begriff, das Büro zu verlassen, als sein Telefon

srillte. Alle Telefone auf dem Posten, es gab deren drei, srillten

ausserordentli laut. Das war au der Grund, weshalb Bärtsi an den

Sreibtis zurükehrte und den Hörer abhob, denn ein Kollege arbeitete

no im Nebenzimmer.

«Bärtsi, Kantonspolizei. Wo brennt’s so spät no?»

«Slunegger. Salü, Miggu. Du, i habe in meinem Wald eine Tote

gefunden. Weitgehend nat. Ein junges Ding. Sieht sreli aus. Der

Fus hat bereits ihre Beine angefressen. Überall Bisse, au im Gesit. Soll

i sie dir bringen – mit dem Traktor?»

Bärtsi verslug es einige Sekunden die Sprae. «Um Himmels willen,

Fredu. Rühr sie nit an, ja nit! I komme glei.»

Als er den Hörer auf die Gabel knallte, begann er fürterli zu fluen,

so sehr, dass die Wände zierten. Warum findet dieser Fredu die Tote nit

erst morgen? Heute habe i Geburtstag, und Anni hat für mi einen feinen

Zwetsgenkuen gebaen, mit einer tütigen Portion Nidle darauf, ein

Festessen zusammen mit dampfendem Kaffee.

Er rief Anni an und teilte ihr mit, dass es leider heute länger dauern

werde, möglierweise viel länger.

Fredu Slunegger war wie Bärtsi an der Swelle des Sezigsten. Sie

haen vor vielen Jahren zusammen auf der Sulbank gesessen und trafen

si seither hin und wieder.



Sie häen untersiedlier nit sein können. Bärtsi, klein, untersetzt,

mit einem leit vorstehenden Bau, war ein leutseliger Mens. Einfa,

korrekt und beseiden in der Lebensweise, aber impulsiv, ausgesproen

geistrei und humorvoll. Slunegger, über einen Meter neunzig gross,

hager, war dagegen eine zwiespältige Person. Wortkarg und irgendwie

begriffsstutzig. Spra man ihn an, entstand der Eindru, er höre einem gar

nit zu oder verstehe nit, was man ihm mieilen möte. Zwei Gaben,

die ihm allerdings wenig nützten, zeineten ihn aus. Er war ungemein gut

im Kopfrenen und hae ein phänomenales Gedätnis. Er konnte den

Fahrplan der Bahnen und Postautos des Berner Oberlandes auswendig

hersagen. Hae er einmal eine Telefonnummer gelesen, blieb sie in seinem

Gehirn haen. Immerhin waren diese Fähigkeiten ein Grund, ihn in der

normalen Sule zu behalten. Andernfalls wäre er in die Klasse für

Swasinnige versetzt worden.

Bärtsi war der Einzige, der mit Slunegger zuretgekommen war und

ihn au immer vor den Hänseleien seiner Klassenkameraden in Sutz

genommen hae. Das vergass Slunegger ihm nie – er blieb sein Freund bis

ins Alter.

Trotz seiner Behinderung slug si Slunegger gut durs Leben. Weil

sein Hof einer der grösseren in der Gegend war, kam er ohne Probleme zu

einer Frau, einer ansehnlien und tütigen sogar. Er wurde Vater von fünf

prätigen Kindern, die weder seine Begabung no sein Handicap erbten,

sie slugen alle der Muer na. Es war eine harmonise Familie.

Kaum eine Viertelstunde hae es gedauert, bis Bärtsi mit seiner alten

BMW R4, Jahrgang 1933, die Gwaegg hinaufdonnerte. Immer wenn er dort

hinauffuhr, tat es der Watmeister mit einem Hau von Ehrfurt. Dieser

steile, smale Weg war bis Ende des 18. Jahrhunderts die Hauptstrasse von

un ins Waadtländer Oberland, damals no Untertanengebiet des alten

Bern. Kurz vor der Anhöhe kam ihm ein Zweispänner in floem Tempo

entgegen, sodass er sarf bremsen musste. Als er stillstand, würgte er die

Masine ab. Pferde moten den lauten Motor seines Töffs gar nit.



Einmal son war er in einer ähnlien Situation im Strassengraben

gelandet.

Bärtsi blieb keine Zeit mehr abzusteigen. Es hae gerade no gereit

– die Nabe des linken Vorderrads des Fuhrwerks streie bloss unsan sein

linkes Knie. Der Motor sprang nit wieder an, au wenn er wie wild das

Anlasserpedal betätigte. So blieb ihm nits anderes übrig, als zu wenden

und seine BMW ein Stü weit hinabrollen zu lassen. Dadur brate er die

Masine wieder zum Laufen.

Hörte man damals das Dröhnen eines Motorfahrzeugs, öffneten si in

den wenigen Häusern des Weilers Fenster und Türen. Und wenn Bärtsi,

den man dort oben immer no den «Landjäger» nannte, auf seinem

sweren Motorrad anrüte, wussten alle, etwas Ausserordentlies war

gesehen.

Bärtsi drehte es sier den Magen um, als er die Leie erblite. Sie lag in

einem Tümpel, Rüen oben, Kopf im Wasser. «Die muss son eine längere

Zeit da liegen. Hast du vor ein paar Tagen etwas Besonderes beobatet? Ein

Fahrzeug zum Beispiel, das an deinem Haus vorbeifuhr?»

«Ja, habe i. Einen Jeep der Armee. Er fuhr vor fünf Tagen am frühen

Morgen vorbei.»

«Ist dir dabei etwas aufgefallen? Das Kennzeien?»

«Er hae die Nummer M 32  561, und der Fahrer war ein Offizier. Ein

Hauptmann.»

Bärtsi sah Slunegger fragend an. «War er allein im Jeep?»

«Ja, aber auf den hinteren Sitzen lag etwas. Ein grosser Segeltusa.»

«War das alles?»

«Mehr habe i nit erkennen können.»

Militärfahrzeuge auf der Gwaegg waren nits Aussergewöhnlies.

un beherbergte son seit Beginn des neunzehnten Jahrhunderts einen

grossen Waffenplatz mit einer in ganz Europa bekannten Militärsule.

Bärtsi verspra si deshalb nit allzu viel von dieser Information. Er

erkundigte si bei den übrigen Bewohnern der Gwaegg, ob sie in der

fraglien Zeit Auffälliges beobatet häen. Niemand wollte etwas gesehen



haben. Bärtsi glaubte nit so ret, dass ihm alle die Wahrheit gesagt

haen. Man stand dort oben zum Staat, war ordentli autoritätsgläubig.

Polizisten aber, die mote man nit besonders.

Die Leie der jungen Frau wurde no am selben Abend in das

Geritsmedizinise Institut der Universität Bern überführt. Die

Abklärungen würden in diesem Fall einige Tage dauern. Er werde sein

Bestes tun, sagte der Pathologe, ein ehrwürdiger weisshaariger Professor. Bei

diesem bereits in Verwesung begriffenen Körper könne er ihm wenig

Hoffnung maen. Bärtsi nahm das gelassen zur Kenntnis.

Es war bereits zehn Uhr abends, als der Watmeister seine Wohnungstür

behutsam öffnete. Anni, eine kleine, mollige Frau, stets mit einem neen

Läeln auf dem Gesit, hae auf ihn gewartet. Das tat sie eigentli

immer, wenn er ihr mieilte, dass er spät na Hause komme.

Sie nahm ihn in die Arme und verspra, den Kuen nomals

aufzuwärmen und die Nidle neu zu slagen. Bärtsi genoss das verspätete

Natmahl – trotz des srelien Ereignisses auf der Gwaegg. Er war

kein abgebrühter, gefühlskalter Mens. Aber er hae gelernt, Beruf und

Privatleben zu trennen.



Das Kennzeien

eodor von Vrising, Direktor der Buntmetallwerke Bodmer und Co,

taute am 7. November, kurz vor zwölf Uhr dreissig, seinen Löffel in den

Suppenteller. Plötzli hielt er inne und lauste der Stimme, die deutli

aus dem Lautspreer des Radios zu vernehmen war.

Landessender Beromünster. Es folgen die Mittagsnachrichten der

schweizerischen Depeschenagentur.

Die Kantonspolizei Bern teilt mit: In der Umgebung von Thun wurde

gestern Abend die nackte, entstellte Leiche einer jungen Prostituierten

gefunden. Die Polizei geht von einem Verbrechen aus. Von der

Täterschaft fehlt zurzeit jede Spur. Das Polizeikommando des Kantons

Bern bittet die Bevölkerung, sachdienliche Beobachtungen unverzüglich

an den nächsten Polizeiposten zu melden.

«Warum hörst du denn auf mit Essen?», erkundigte si Frau von Vrising.

In diesem Moment öffnete si die Tür zum Esssalon. Eleonore, die Gain

von Vrising, verstummte augenblili. Mimi, die Hausangestellte,

brate auf einem Plateau den Hauptgang des Miagessens.

«Zuerst anklopfen, Mimi! Wie lange wird es no dauern, bis sie das

endli begrei. No einmal, dann stelle i sie auf die Strasse», sagte Frau

von Vrising von oben herab.

«Nit do, Eleonore. Heute lassen si die Hausangestellten nit mehr

alles bieten. Die wissen genau, dass sie ohne Probleme anderswo eine Stelle

finden können.» Er mote es nit, wenn seine Frau die Angestellten in der

drien Person anspra, und no weniger, wenn sie sie duzte.

«Diese Slampe wird kaum jemand anderes nehmen!»

Herr von Vrising seufzte tief. «Nehmen Sie es nit tragis, Mimi.

Meine Gemahlin meint es nit so.»

Frau von Vrising wollte protestieren, do der Gae mate ihr ein

unmissverständlies Zeien, si zurüzuhalten.



Mimi war si das gewohnt. Sie blieb wegen des Herrn Direktor bei den

von Vrisings, ein bissen au wegen der sönen Villa direkt am See

und vielleit mehr no wegen des grosszügigen Lohns.

eodor von Vrising tat ihr leid. Sie empfand ihn als feinen und

gebildeten Mann: ein hohes Tier, der au zu einfaen Leuten ne war. Im

Gegensatz zu seiner Gemahlin, die si mit den Titeln ihres Manns

smüte, obwohl sie ausser ihrer swerreien Herkun nits zu bieten

hae.

«Mimi. Du kannst ab vierzehn Uhr frei verfügen. I möte bis atzehn

Uhr nit gestört werden. I hab dir einen Zweifränkler in die Manteltase

gestet. Gehe hin, wo du willst, und sei pünktli wieder zurü.»

eodor von Vrising verzog ganz kurz sein Gesit.

* * *

Am frühen Namiag läutete das Telefon von Bärtsi.

«Militärjustiz, Hauptmann Smoer Max am Apparat. Watmeister

Bärtsi? Sind Sie der Mann, der beim Mord an Irma Rothenbühler

ermielt?»

«Ja, der bin i. Danke, dass Sie so ras zurürufen.»

«Bei den Informationen, die wir von Ihnen erhalten haben, gibt es einige

Ungereimtheiten. Ein Fahrzeug mit der Nummer M 32  561 existiert

tatsäli. Aber es handelt si dabei nit um einen Jeep, sondern um

einen alten Saurer/Berna Lastwagen, Jahrgang 1942. Sie kommen heute

kaum no in den Einsatz. Ein Saurer/Berna sieht allerdings nit gerade

wie ein Jeep aus. Könnte es sein, dass si Ihr Informant eher dürig

auskennt bei Militärfahrzeugen?»

Bärtsi atmete lautstark ein. «Nein, der kennt alle Fahrzeugtypen der

Armee sehr genau.»

Smoer sien von dieser Reaktion überrast. Er wartete einen

Moment lang, bis er das Gesprä fortsetzte. «Dann staune i, dass er in der

Lage ist, si unter solen Umständen eine Autonummer zu merken. I bin

jetzt ein wenig überfordert.»



«Herr Hauptmann. Dieser Mann ist ein glaubwürdiger Zeuge. Dessen bin

i mir ganz sier.»

Bärtsi klärte den Justizoffizier über Slunegger auf und der begriff

sofort: «Aaahh … ein Autist mit einer Inselbegabung. I verstehe, da

müssen wir davon ausgehen, dass etwas an der Sae dran ist. Wenn die

Angelegenheit nit so sreli wäre, müsste i mi nun freuen.

Endli wieder ein interessanter Fall im langweiligen Alltag.»

Bärtsis lautes Smunzeln musste no am andern Ende der Leitung

vernehmbar sein. «Sie haben wohl no wenig Jahre auf dem Buel. I

wünste mir in meinem Alter ein ruhigeres, langweiligeres Leben am

Arbeitsplatz.»

Smoer late sallend zurü. «Meine Tätigkeit besteht vor allem in

der Vernehmung von betrunkenen Soldaten, die irgendwo in der Stadt

aufgegriffen werden. Bisweilen au von Bagatelldiebstählen in den

Kasernen.»

«No eine Bemerkung häe i, Herr Hauptmann: Autismus? Da wissen

Sie mehr als i. I habe son von dieser Krankheit gehört, aber sie nie mit

meinem Freund Slunegger in Verbindung gebrat.»

«Darüber wissen wahrseinli die wenigsten bei der Polizei und in der

Justiz Beseid. Mein Vater ist Psyiater, einer der wenigen in unserem

Land, der si mit Autismus intensiv auseinandersetzt. Es gibt unter den

davon Betroffenen viele Genies. Allzu o werden sie in einer Heil- und

Pflegeanstalt versenkt.»

Bärtsi war erleitert. «I sätze mi glüli, gerade auf Sie

gestossen zu sein. I habe bislang nit gerade die besten Erfahrungen mit

den militärisen Untersuungsbehörden gemat.»

«Wem sagen Sie das?» Die Stimme des Hauptmanns verriet, dass er

Verständnis für den Watmeister hae. «I slage vor, wir suen

zusammen no heute den Armee-Motorfahrzeugpark des Waffenplatzes

un auf.»

Der Watmeister war damit einverstanden.



Eine halbe Stunde später klope Bärtsi an die Bürotür mit dem Sild

«Hptm. Smoer Max, Militärjustiz».

Smoer überragte Bärtsi im Minimum um anderthalb Köpfe. Über

den Daumen gepeilt braten die beiden je ungefähr glei viele Pfunde auf

die Waage. Der Hauptmann war also so etwas zwisen slank und mager.

Er führte den Watmeister in eine riesige Halle mit vielen

Armeefahrzeugen, vom Laster über den Jeep bis zum Personenwagen.

«Die grossen Lastwagen können wir vergessen. Mit einem solen wagt

si wohl kaum einer auf die Gwaegg. Ganz sier nit, wenn er damit

eine Leie verswinden lassen will», sagte der Watmeister im Bruson

der Überzeugung.

«I habe dem nits entgegenzusetzen», meinte Smoer niend. «Wir

besränken uns auf die Jeeps und die alten Saurer/Berna Lastwagen. In

Frage kämen no die Volkswagen. Sie werden vor allem Unter- und

Subalternoffizieren zugeteilt … Da ist der Saurer/Berna Typ 1U mit der

Nummer M 32 561.»

«Der kann es wohl kaum gewesen sein. Den häe Slunegger sier

nit mit einem Jeep verweselt. Aber vielleit hat der Mörder die

Nummern davon abgesraubt und sie an einen Jeep montiert.»

«Aha … Danke für den Hinweis, das wollen wir jetzt glei überprüfen.»

Der Hauptmann entsuldigte si für einen Moment. Er kam mit einer

Lupe zurü, hielt diese über die Srauben, an denen das Nummernsild

befestigt war. «Sehen Sie da genau hin, Watmeister. Jemand hat hier mit

einem zu kleinen Sraubenzieher gebastelt. In unserem Betrieb würde kein

Meaniker so etwas tun. Wir dürfen davon ausgehen, dass Slunegger

ritig beobatet hae. Jetzt gilt es, den Jeep zu finden, an den die

Nummernsilder des Saurer/Berna angesraubt wurden.»

Bärtsi saute si in der riesigen Halle um. Da standen mindestens

hundert Jeeps. «Diese Aufgabe wird wohl einige Zeit in Anspru nehmen.»

«Klar. Aber mit dieser Sue möte i Sie versonen. I werde Sie

benaritigen, sobald wir mehr wissen.»

Der Watmeister fühlte si in seinem ersten Eindru über Smoer

bestätigt. Er war sier nit der Betonkopf, den man üblierweise bei den



Offizieren in den Kasernen um un antraf. «Das düre si zu einem

verzwiten Fall entwieln. I gehe davon aus, dass wir uns no einige

Male sehen werden.»

«Watmeister, das will i do hoffen. Sie können au nit wissen,

weshalb i diese Angelegenheit so witig nehme.»

Bärtsi sah verwundert auf.

«Vor etwa fünf Jahren wurden in Züri innerhalb von einigen Woen

zwei Prostituierte ermordet. Es gab mehrere Hinweise, dass dabei au

Militärfahrzeuge benutzt wurden. Die Morde konnten nie aufgeklärt

werden.»

Bärtsi griff in die spärlien Borsten auf seinem grossen, kugligen

Sädel: «Und wie klappte die Zusammenarbeit zwisen der zivilen und der

militärisen Justiz und der Polizei?»

«Gar nit! Die Angelegenheit geriet son auf der Ebene der polizeilien

Ermilungen ins Stoen. Mi besleit in dieser Sae immer no ein

mulmiges Gefühl: Jemand mit erhebliem Einfluss auf Militär und Politik

musste alles versut haben, den Fall versanden zu lassen. Das darf diesmal

nit gesehen.»

Der junge Hauptmann und der alte Polizeiwatmeister drüten

einander kräig die Hände und sauten si in die Augen. Sie sienen si

zu verstehen.



Alte Slyffi

Der Watmeister zog eine alte goldene Tasenuhr hervor, das

Hozeitsgesenk seiner Frau Anni.

Es war zehn vor zehn. Für exakt zehn Uhr erwartete er den Besu von

Hauptmann Smoer. Die paar Minuten sollten reien, den

Obduktionsberit von Professor Muggli durzulesen. Nit immer ging es

auf dem Posten hektis zu, aber pünktli, sozusagen auf die Sekunde

genau, das war man jederzeit.

Der Zeitpunkt des Todes lässt sich nicht genau ermitteln. Nach unseren

Schätzungen dürfte er zwischen dem 30. Oktober und dem 2. November

1950 eingetreten sein. Die Todesursache ist zweifelsfrei eine

Schussverletzung. Was für eine Waffe dabei zum Einsatz kam, konnte

nicht genau eruiert werden. Die Kugel war am Hinterkopf ein- und an

der Stirn wieder ausgetreten, sie stand bei unserer Untersuchung nicht

zur Verfügung. Nach der Grösse des Einschussloches zu schliessen,

dürfte es sich um eine Pistole handeln, wir vermuten, mit Kaliber 9 x 19

und 30 Luger; ein Karabiner oder ein Jagdgewehr kann ausgeschlossen

werden. Es gibt keine Indizien dafür, dass vor dem Tod am Opfer

Geschlechtsverkehr vollzogen wurde. Rumpf, Gesicht, Arme und Beine

wiesen Gebisswunden auf, offensichtlich von Hunden oder Füchsen

stammend, die sich an der Leiche gütlich taten. Aus dem Mageninhalt

von Fräulein Rothenbühler konnte geschlossen werden, dass sie kurz vor

ihrem Ableben Sauerkohl und Speck zu sich genommen hatte. Das

Gebiss der Toten war von mittelschwerer Karies befallen. Der rechte

Eckzahn und der linke vordere Schaufelzahn fehlten. Die Brüste waren

gut entwickelt und überdurchschnittlich gross, ebenso das Gesäss.

 

Professor Dr.  med. Johannes Muggli, Direktor des Instituts für

Gerichtsmedizin

 



sig. J. Muggli

Bärtsi konsultierte nomals seine Uhr, da klope es son an seiner Tür.

Smoer knallte eine Beige Papier auf den Arbeitstis von Bärtsi.

«Sie müssen entsuldigen, Watmeister. Eine Menge Gesreibsel, aber

nit viel Braubares. Leider, leider.»

«Muss i das alles trotzdem lesen, Herr Hauptmann?»

«Da bleibt Ihnen wohl nits anderes übrig. Aber i kann Ihnen das

Wesentlie in wenigen Worten zusammenfassen:

Der Jeep wurde gefunden. Marke Willys MB, Jahrgang 1943. Das

Militärdepartement kaue 1945 und 1946 gegen fünundert Fahrzeuge

dieses Typs aus überzähligen Beständen der amerikanisen Armee im

besetzten Deutsland. Nit fabrikneu, aber in gutem Zustand. Wir haben

zurzeit eher zu viele davon. Das ist au der Grund, weshalb bei einigen die

Kontrollsilder entfernt wurden.»

Bärtsi war ein bissen irritiert. «Eigenartig. Wie bringt man ein

Fahrzeug so ohne Weiteres in Gang, wenn es zuvor monatelang unbenutzt

herumsteht?»

«Da kennen Sie die Mentalität der Leute in unserem Motorfahrzeugpark

nit. Alle Jeeps werden regelmässig gewartet, sodass sie jederzeit

einsatzbereit sind. Jedes Fahrzeug hat immer so viel Treibstoff im Tank, dass

es mindestens fünfzig Kilometer fahren kann.»

Bärtsi wollte es genau wissen: «Dann hat man also am Tankstand

festgestellt, dass mit dem Jeep gefahren wurde?»

«Am Tankstand nit, aber am Kilometerzähler. Das Fahrzeug hae am

1.  November atundzwanzig Kilometer und fünundert Meter

zurügelegt. Derjenige, der es benutzt hae, goss na Gebrau etwa drei

Liter Benzin aus dem Reservekanister na. Das ist Vorsri. Er unterliess

es aber, den Reservekanister nazufüllen. Stadessen tauste er den

Kanister mit dem aus dem danebenstehenden Fahrzeug aus. Au das haben

wir festgestellt. Übrigens: Diese Slaumeiereien gesehen hin und wieder.»

«Etwas begreife i immer no nit. Wie kommt jemand dazu, einfa

so mit dem Jeep in der Landsa herumzufahren?»



«Gute Frage, Watmeister. Die meisten Milizoffiziere aus der Gegend von

un haben sozusagen freien Zugang zum Motorfahrzeugpark. Viele von

ihnen leisteten während des Krieges jahrelang Militärdienst – mit einem

mirigen Sold. Der freie Zugriff auf wenig gebraute Militärfahrzeuge ist

gewissermassen ein naträglies Entgelt für diesen Dienst am Vaterland.»

Bärtsi konnte si damit no nit abfinden. Er hakte na. «Gilt das

au für einfae Soldaten oder Unteroffiziere?»

«Eher nit, ausser man kennt die ritigen Leute. Wenn Sie mi fragen,

was i davon halte, bekommen Sie eine klare Antwort: eine verdammte

Sweinerei. Au die unteren Dienstgrade sind jahrelang an der Grenze

gestanden, zu einem no spärlieren Sold.»

Die Gesitszüge des Watmeisters verrieten unverhohlen Resignation.

«Aus Ihren Ausführungen entnehme i, dass es ziemli swierig werden

düre, herauszufinden, wer den Jeep gefahren hat.»

«Das sehe i au so. Häe si der Benutzer vorsrisgemäss

eingetragen, wüssten wir jetzt mehr.»

Smoer knallte beide Hände auf den Tis. «Und jetzt kommt es no

dier. I habe beim Platzkommandanten, einem Oberst Güllen, das

Begehren gestellt, wenigstens Kontrollen für diese Fahrzeugverleihe

einzuführen. ‹Kommt nit in Frage›, hat er mir umgehend geantwortet.

‹Wegen einer toten Hure können wir do nit sämtlie Offiziere des

Oberlandes vor den Kopf stossen.› Im Übrigen dürfe man ja etwas gar nit

kontrollieren, das im Grunde illegal sei. Als er dies sagte, zwinkerte der

Oberst seinheilig mit dem reten Auge.»

«Fast könnte man da zynis werden.» Bärtsi süelte ungläubig den

Kopf. «Wir dürfen ja nit aussliessen, dass es si um einen

Wiederholungstäter handelt und er si au das näste Mal im

Fahrzeugpark bedient.»

Hauptmann Smoer late bier: «Mir seint, Sie können Gedanken

lesen. Das Problem hier ist leider, dass i nur besränkt auf die Leute, die

im Motorfahrzeugpark arbeiten, Einfluss habe. Aber i werde mein

Möglistes tun.»



Der skeptise Bli des Watmeisters bewog den Hauptmann, präziser

zu werden. «Immerhin haben wir den Jeep genau untersut. Wir haben

eine grosse Anzahl Fasern von Kleidungsstüen auf den Vordersitzen

gefunden. Do keine Fingerabdrüe auf dem Lenkrad und an den

Türgriffen. Wir müssen davon ausgehen, dass der Mörder seine Spuren

minutiös verwist hat.»

Nun kam ein Anruf herein.

«Sagen Sie das no mal.» Dann stellte Bärtsi seinen Apparat so ein,

dass die Stimme des Anrufenden über einen Lautspreer umgeleitet wurde,

sodass es au Hauptmann Smoer hören konnte.

«Gygax, Alte Slyffi, Zwieselberg. Etwa fünfzig Meter vor meinem Haus

liegt eine nate Tote im Glütsba.»

Der Ba fliesst direkt unter der Alten Slyffi dur und treibt dort ein

Wasserrad an.

«Herr Gygax, danke für Ihren Anruf, wir sind in etwa zwanzig Minuten

bei Ihnen.»

«I habe von einem Nabarn aus telefoniert. Wir besitzen selbst keinen

Ansluss. Es dauert mindestens eine halbe Stunde, bis i wieder zu Hause

bin.»

Bärtsi musterte seinen Gast mit einem vielsagenden Läeln, dann

spra er weiter. «Kein Problem, Herr Gygax, wir werden auf jeden Fall auf

Sie warten.»

«Nun ist das eingetreten, was i befürtet habe», sagte Smoer

grimmig.

«Herr Hauptmann, i slage vor, dass Sie mi ins Glütsbatal

begleiten.»

«I häe jetzt gerade darum gebeten.»

Als Bärtsi und Smoer bei der historisen Slyffi eintrafen, stand

Gygax, ein betagter, gebeugter Mann, bereits vor dem Haus.

Er führte die beiden Herren zur Stelle, wo die Tote lag. «Da sind Spuren,

die direkt zum Ba führen. Sie können nur von einem Jeep stammen. Ein



anderes Fahrzeug wäre auf diesem sumpfigen Boden steen geblieben»,

stellte der Hauptmann fest.

«I würde es begrüssen, wenn Sie si direkt in die Ermilungen

einsalten könnten», meinte Bärtsi.

«Von mir aus sofort. Aber i fürte, Sie handeln si dabei

Swierigkeiten mit Ihrem Vorgesetzten und dem zivilen

Untersuungsriter ein.»

«Son mögli, aber i glaube, wir sind ohne Mithilfe der Militärjustiz

nit in der Lage, diese Sae in den Griff zu bekommen.»

«Wo ist das näste Telefon hier in der Gegend?», fragte Smoer an

Gygax gewandt.

«Bei Brüggers, etwa einen halben Kilometer talaufwärts. I will aber mit

diesen Leuten nits mehr zu tun haben. I habe vom Heimet weiter oben

angerufen. Vor Jahren haen wir einen wüsten Streit miteinander.» Dann

spute Gygax auf den Boden und sah Smoer mit zusammengekniffenen

Augen an: «I werde Sie trotzdem zum Hof führen.»

Smoer forderte eine Gruppe der Heerespolizei zur Spurensierung

an. Bärtsi liess von den Posten un und Gwa alle verfügbaren Männer

kommen. Seiner Bie, au den Geritsarzt aufzubieten, wurde ohne

Widerstand entsproen. Es ging darum, die Leie famännis zu bergen

und sie behelfsmässig auf Verletzungen zu untersuen.

No bevor alle Polizeileute bei der Alten Slyffi eingetroffen waren,

hörte er von der Gwaegg her das Heulen eines Automobils. Es konnte si

dabei nur um den Wagen des Untersuungsriters Sloerbe handeln,

eine Citroën-Limousine der Marke «Traction Avant Légère». Der Riter

hae bereits Mühe, wenn er damit die Strasse zum Slossberg, seinem

Arbeitsplatz, hinauffuhr. Der enge und steile Fahrweg über die Gwaegg

war umso mehr ein Martyrium für das Fahrzeug. Bei einem solen Fahrer

jedenfalls.

«Der hat mir gerade no gefehlt.» Es folgten einige unanständige Flüe,

die von den Hängen des Tales mehrmals zurügeworfen wurden. «Nun hat

dieser Halunke Wind von der Sae bekommen. Von wem wohl, frage i

mi? Wenn i diesen Swätzer zu fassen kriege, drehe i ihm den Hals



um», sagte Bärtsi so laut, dass es niemandem in der näheren Umgebung

entgehen konnte.

«Was fällt Ihnen ein, Bärtsi, hier so eigenmätig zu handeln? Dann

fordern Sie no die Militärjustiz an. Sind Sie eigentli von allen guten

Geistern verlassen?» Der bereits rote und aufgedunsene Kopf des

Untersuungsriters wurde no röter und sien dem Zerplatzen nahe.

Bärtsi winkte lässig ab und sagte zu seinen Leuten:

«Arbeitet ruhig weiter, i bin euer Vorgesetzter, der Riter Sloerbe

hat hier nits zu befehlen, gar nits.»

«Das hat ein Naspiel, Bärtsi.»

Der Watmeister konnte si ein breites Grinsen nit verkneifen. «So,

so … son mögli. I bin mir das gewohnt, Herr Doktor.»

Der alte Bauer Gygax fühlte si unbehagli. Er drehte si auf dem

Absatz um und wollte si diskret entfernen.

«Herr Gygax, wir möten no mit Ihnen reden. Wir verstehen aber,

dass Sie viel zu tun haben. Dürfen wir etwa in einer halben Stunde bei Ihnen

anklopfen?», fragte Bärtsi ausgesut freundli.

Gygax murrte etwas, das man als Zustimmung auffassen konnte.

Sie trafen Gygax im Stall an, wo er für zwei fris geborene Ziegenkitze

einen Verslag zimmerte.

«Sehen Sie si do diese Tierlein an. Sie werden einander nie

umbringen, wie das die Mensen tun. Mir wäre es lieber, wenn Sie mi

aus dieser Sae heraushalten könnten.»

Aber Bärtsi liess si nit einfa so abwimmeln. Ihn überkam das

dumpfe Gefühl, dass Gygax mehr wusste, als er bislang preisgegeben hae.

«I weiss, Herr Gygax, dass Ihnen das unangenehm ist. Wir haben au

keine Freude, wenn so etwas passiert.»

Gygax musterte Bärtsi mit einem Bli, so zwisen Spo und Häme:

«Weshalb sind Sie denn Polizist geworden und nit zur Heilsarmee

gegangen?»



Bärtsi überging diese Frage und bohrte weiter: «Haen Sie etwas

Aussergewöhnlies beobatet, bevor Sie die Leie gefunden haben?»

Gygax saute den Watmeister mit einem durtriebenen Läeln an

und swieg einige Augenblie.

«Etwas Aussergewöhnlies? Son mögli. Gestern Abend kurz vor

dem Einnaten kam ein Militärjeep vom Hani her. Einige Meter vor der

Brüe drehte er rets ab. Das ist nit übli.»

Bärtsi war si gewohnt, dass Leute wie der alte Bauer nur auf das

antworteten, was man sie fragte. Kein Wort mehr. «Können Sie denjenigen

besreiben, der ihn fuhr?»

Gygax’ Äuglein wurden no ein wenig kleiner. Für Bärtsi ein Hinweis,

dass er mit si kämpe. Sweigen oder reden? Sliessli entsied er

si für das Letztere. «Es war eine Militärperson. Und die sehen alle etwa

glei aus.»

«Was hae er für eine Mütze auf?»

«Eine mit drei Spaghei.»

«Spaghei oder Nudeln?»

«Spaghei – es war der Hut eines Hauptmanns, nit derjenige eines

Obersten. Das kann i trotz meiner vielen Jahre auf dem Buel no

auseinanderhalten. I mate sliessli au Militärdienst, musste na

der Mobilmaung 1939 einrüen und sogar no für zwei Monate als

Soldat an der Grenze stehen. Mein Kompaniekommandant war übrigens ein

Nazisympathisant, der häe na einem Angriff der Deutsen mit

Sierheit die Seite geweselt.»

«Wie alt war der Hauptmann etwa?»

«Wenn Sie so direkt fragen, ja, da häe i son einen Hinweis … Der

Mann stolperte, nadem er das Fahrzeug verlassen hae, fiel hin und verlor

dabei seine Mütze. Seine Haare waren ziemli grau, son fast weiss. Ein

älterer Herr, eher gross.»

«Würden Sie ihn wiedererkennen?»

«Wohl kaum, i sah sein Gesit nur sehr flütig und – wie i son

sagte – war es nit mehr taghell.»

«Ist er einfa ausgestiegen und zum Ba gegangen?»



«Zuerst son, er ging dorthin und pinkelte ins Wasser. I date son,

typis Offizier, zu faul, um einige Srie zu gehen.»

«War er korpulent?»

«Nein, das nit gerade. Kräig gebaut son.»

«Was tat er dann?»

«Er ging zum Jeep zurü, sulterte einen Sa, aus Segeltu, sätze

i, sri erneut Ritung Ba. Was dann vor si ging, konnte i nit

mehr erkennen. Es standen zu viele Bäume und Büse dazwisen.» Gygax

zeigte auf die Stelle, wo der Offizier am Ba gestanden hae. «Einige

Momente später hörte i etwas plumpsen. I glaubte son, der Mann sei

in den Ba gefallen. Kein Unglü. Ersoffen wäre er dabei sier nit, das

Gewässer ist an dieser Stelle höstens fünfzig Zentimeter tief. Dann aber

hörte i einige Minuten später, dass der Motor des Jeeps gestartet wurde.»

«In wele Ritung ist er dann gefahren?»

«Zurü, Ritung Hani.»

«Sehr interessant, Herr Gygax. I bin sier, Sie haben uns wertvolle

Informationen gegeben», sagte Smoer anerkennend.

«Dann habe i diese leidige Sae zum Glü hinter mir?»

Da musste ihn Bärtsi enäusen: «Nit ganz. Es könnte sein, dass Sie

später mal bei Gerit als Zeuge aussagen müssen. Vorausgesetzt, wir finden

diesen Kerl.»

«So – dann ist wieder ein Tag hin. Wenn mögli no zur Erntezeit,

wenn i alle Hände voll zu tun habe.»

«Sie werden entsädigt dafür. Zeugen erhalten ein Entgelt, und die

Reisespesen werden vergütet.»

Gygax sah zu Smoer hinauf, dann musterte er dur die Augenwinkel

Bärtsi. Wühlte in seiner reten Hosentase und fand sliessli, was er

sute. Seine Tabakspfeife. Er griff in den reten Hosensa, zog einen

Lederbeutel heraus, nahm eine Prise Tabak daraus und stope damit die

Pfeife. Dieses Prozedere dauerte mindestens zwei Minuten.

Der Watmeister und der Hauptmann sauten, in Erwartung dessen,

was Gygax als Nästes tun würde, geduldig zu.



Er sob die Pfeife in den zahnlosen Mund, kaute eine Weile daran,

entzündete umständli ein Zündhölzen. Augenblie später nebelte eine

Rauwolke die Köpfe von Bärtsi und Smoer ein.

Kiernd sagte Gygax: «Wenn Sie mi vorladen, dann lasse i ein Taxi

kommen.»

Bärtsi pfiff leise dur die Zähne. «Nein, das kann si der Staat Bern

nit leisten. Aber sollte es dazu kommen, werde i veranlassen, dass Sie

jemand von uns abholt und wieder zurübringt.»

Als Bärtsi und Smoer wieder zu ihren Fahrzeugen zurükehrten,

übereite einer der Männer des Spurensierungsteams Bärtsi einen

Handzeel.

Beim Opfer handelt es sich um Rosemarie Hachen. Todesursache ist ein

Schuss in den Hinterkopf. Sie wurde in den letzten Wochen auf dem

Thuner Strassenstrich von Polizisten mehrmals beobachtet und

angehalten.

Heute Nachmittag um sechzehn Uhr findet im Hotel «Freienhof» eine

Pressekonferenz statt. Bitte um fünfzehn Uhr null null sich zwecks

Vorbereitung dort einfinden.

Leutnant Amstutz im Auftrag von Untersuchungsrichter Schlotterbeck

Wortlos überreite Bärtsi den Zeel Smoer.

«A – die Herren fühlen si wohl übergangen und möten den Fall

wieder an si ziehen. I slage Ihnen vor, dass wir diese Angelegenheit

unter vier Augen gründli bespreen. Wo ist das näste Gasthaus? I

lade Sie zum Miagessen ein.»

«I sage nit Nein», stieg Bärtsi darauf ein. «Versuen wir es mal in

der ‹Glüts›, am Anfang der Steigung zum Zwieselberg. Eine ritige

Landbeiz. Genügend zu beissen gibt es dort allemal. Ab und zu mundet es

sogar.»



In der «Glüts»

Als Bärtsi und Smoer die Gaststube in der Wirtsa «Glüts»

betraten, fingen sie neugierige Blie ein. Dass im Grien, so nannte man

diesen Absni des Glütsbatales, etwas Aufregendes passiert war, hae

si bereits in der Gegend herumgesproen.

Die Handvoll Gäste am Nebentis, sie haen si gerade zum Gehen

bereit gemat, bestellten plötzli alle no ein Bier und spitzten die Ohren.

Bärtsi, dessen Gehör merkbar naliess, musste den leise spreenden

Smoer immer wieder bien, das Gesagte nomals zu wiederholen.

Endli kam die Serviertoter. An ihrem Verhalten realisierten Bärtsi

und Smoer soglei, dass sie vom Wirt über die illustren Gäste

aufgeklärt worden war. Die beiden merkten es daran, wie sie spra. «Herr

Hauptmann und Watmeister, es gibt heute Berner Plae mit Bratkartoffeln

und Nüsslisalat … mit Meh… Zuppa di farina, tre franchi, drei Franken.»

«Wir nehmen das», sagte Bärtsi, denn er wollte nit riskieren, dass

Smoer etwas anderes vorslug. Das häe dann sehr lange gedauert.

«Wie kommt die Italienerin wohl zuret, mit diesen Dumpaen da

oben?», fragte Smoer augenzwinkernd den Watmeister.

«Die Sprae düre no das kleinste Problem sein. Der Wortsatz in

diesen ländlien Gebieten ist so spärli, dass eine dursnilie

Intelligenz ausreit, die Leute in zwei, drei Woen gut zu verstehen.»

Bärtsi sagte das etwas zu laut und zog bierböse Blie auf si.

Darauin redeten die beiden über belangloses Zeug, was die lästigen

Lauser zur Kapitulation zwang. Einer na dem andern verliess grusslos

die Gaststube. Na wenigen Minuten waren der Hauptmann und der

Watmeister die Einzigen in der Wirtsa.

«Mir ist vollkommen klar, dass meine Anwesenheit an der

Pressekonferenz nit erwünst ist», murmelte Smoer ein wenig

beleidigt, «aber i häe einige witige Bemerkungen, die i Ihnen gerne

no mitgeben möte.»



«Das nehme i selbstverständli auf. Mir seint aber, dass wir

bespreen müssten, was wir für uns behalten sollten. Einige Informationen

dürfen wir der Öffentlikeit no nit verraten.»

«Diese Ansit teile i hundertprozentig mit Ihnen. Zum Beispiel das mit

den grauen Haaren und dem Hut mit den drei Spaghei. Wir wissen nun,

dass der Täter die Uniform eines Hauptmanns trug.»

Bärtsi nite: «Erfährt das die Presse, ist der Täter vorgewarnt. Er

würde das näste Mal in einer anderen Bekleidung zuslagen.»

«Daraus sliesse i, dass wir zunäst die Armee gar nit ins Spiel

bringen.» Smoer hae das eher als Frage gemeint.

«Sön, wäre das no mögli. Heute können wir einige Informationen

vielleit no zurühalten, morgen mit Sierheit nit mehr. Au beim

Mord auf der Gwaegg wurde ein Militärfahrzeug benutzt. I glaube zwar,

dass Slunegger das für si behalten wollte. Aber ganz sier nit seine

Angehörigen, und die sind, im Gegensatz zu ihm, leutselige, mieilsame

Zeitgenossen.» Bärtsi überlegte einen Moment und fuhr glei weiter:

«Dann der Wirbel heute Morgen bei der Alten Slyffi. I müsste mi

swer täusen, wenn nit der eine oder andere Journalist bereits davon

erfahren hat. I muss auf entspreende Fragen vorbereitet sein. Was

würden Sie preisgeben?»

Smoer sob die Unterlippe na vorn. «Nur so viel: Es soll Hinweise

geben, dass Militärpersonen in die Verbreen verwielt sein könnten. Aber

das sind ledigli vage Vermutungen. Wir verfügen zurzeit no über keine

Fakten, die einen solen Verdat stützen würden.»

Bärtsi gab si damit no nit zufrieden. «Natürli wird da

nagehakt. Etwa: Warum waren bei der Spurensierung von heute

Morgen so viele Militärpolizisten anwesend?»

«Die Antwort darauf würde mir leitfallen: In unserer Armee kommen

sehr wenige Verbreen vor. Damit es so bleibt, reagiert man eben son auf

den kleinsten Hinweis. Sie können beruhigt sein, die Militärjustiz arbeitet

sehr eng mit den zivilen Behörden zusammen.»

Der Watmeister kam anerkennend zum Sluss: «So unversämt zu

lügen, und das no ohne rot zu werden, können die wenigsten. Zum Glü



gehöre i au zu diesen Ausnahmen. Für einen Fahnder übrigens ein

Muss.»

Die Mehlsuppe wurde gesöp. Als die Serviertoter no einige die

Seiben Brot brate, wusste Bärtsi, dass er die Gaststube sa verlassen

würde.

Plötzli taute der Wirt auf und süelte zuerst Smoer, dann dem

Watmeister die Hand.

«Smet es?»

«Sier do», sagte Bärtsi überzeugt. Au der hagere Smoer

nite, wohl wissend, dass er bereits sa und kurz vor dem Aufgeben war.

Offensitli erfreut über des Watmeisters Kompliment, zog der Wirt

voller Stolz ein masinengesriebenes Bla mit dem Rezept aus der

Hosentase. «Berner Plae na alter Tradition seit der Slat von

Neuenegg 1798.»

«Wer hat dabei gewonnen?», erkundigte si Smoer spitzbübis.

«Das hat mi no niemand gefragt. Aber i rate jetzt: Es waren die

Eidgenossen.»

Smoer gelang es nur mit Mühe, ein boshaes Smunzeln zu

unterdrüen. Als der Wirt si wieder in die Küe zurüzog, bemerkte er

hämis: «Hoffentli erleben wir mit unserem Fall nit au ein

Neuenegg. ‹Die Slat gewonnen, den Krieg verloren.› Da glaubten die

Berner Kämpfer tatsäli, sie häen die Franzosen vernitend geslagen,

dabei war es ledigli eine unbedeutende Vorhut, währenddessen Napoleons

Soldaten bereits die Trikolore auf dem Berner Münster hissten.»

«Seitdem sind mehr als einhundertfünfzig Jahre verstrien», bemerkte

Bärtsi mit einem Hau von Resignation. «Ja, 1798, das war der Untergang

des Alten Bern. Aus den Rathäusern liessen si die gnädigen Herren

vertreiben, aber längst nit aus den Köpfen ihrer Untertanen.»

Wahrseinli ist es genau so, wie der Watmeister sagt. Das jedenfalls

bestätigen au meine eigenen Erfahrungen, date si Smoer. Aber

ging der Polizist aus un so vor, wie er si das vorstellte? Da hae er no

seine Zweifel. Ein Fall, wie er nun anstand, war ganz und gar nit übli



für die kleine Garnisonsstadt. Um darüber Gewissheit zu haben, musste er

Bärtsi no ein wenig aus der Reserve loen.

«Sustern wir uns na dieser Slatplae einen Slatplan

zusammen. Do das ist nur mögli, wenn wir systematis vorgehen.»

«Son gut, Herr Hauptmann, aber Systematik allein bringt es nit. Dazu

kommt no Intuition. I überlasse Ihnen die Systematik und rite mi

dana. Sie akzeptieren meinen Spürsinn. Hand aufs Herz, häen Sie so viel

wie i aus dem Gygax herausgeholt? Mein sester Sinn sagte mir, der

Mann weiss mehr, als er zunäst preisgegeben hat.»

Das war nit zu bestreiten. Smoer nite verhalten. Er öffnete seine

Briease und zog daraus ein kleinformatiges He mit swarzem

Wastueinband hervor. «I habe mir zwisendur einige Notizen

gemat.» Er überreite Bärtsi das Notizbülein.

Die beiden Opfer waren Dirnen und weitgehend entkleidet.

Der Täter ist ein älterer, körperlich durchtrainierter Mann, vermutlich

ein Milizoffizier mit guten Ortskenntnissen.

Den Dienstgrad des Täters kennen wir nicht. Vom Oberleutnant zum

Oberst ist alles möglich.

Die Uniform, die er trug, kann er sich geborgt haben. Er hat Zugang

zum Armeefahrzeugpark und kann mit Jeeps umgehen, zumindest was

das Fahren betrifft.

Er ist offensichtlich nicht damit vertraut, Nummernschilder zu

wechseln. Damit können wir ausschliessen, dass er ein Unteroffizier

oder ein einfacher Soldat ist …»

Bärtsi las den Text einmal und no einmal. «Darf i no etwas

ergänzen?», fragte er und fuhr glei weiter: «Ferner haben wir eine solide

Vorstellung von der Tatwaffe: Eine Ordonnanzpistole. I tippe auf die vor

einem Jahr bei der Sweizer Armee eingeführte M/49 oder eventuell die

Vorgängerversion vom gleien Kaliber.»

Smoer strete den Daumen in die Höhe: «Fazit: Wir müssen

herausfinden, wer von den Offizieren im Umfeld des Waffenplatzes un



freien Zugang zum Armee-Motorfahrzeugpark hat. Von den no aktiven

Offizieren und den bereits ausgemusterten. Das wird eine verdammt

mühselige Arbeit. Das ist mein Job. I habe bereits damit begonnen.»

«Der näste Zug geht wieder an mi», fügte Bärtsi an, «über die

Opfer und ihr Beziehungsnetz wissen wir no so gut wie nits. In diese

Ritung kann und soll die Militärjustiz nit ermieln. Das ist meine

Aufgabe. I werde sie nun in Angriff nehmen.»

«Und, wie wollen Sie vorgehen? Warum haben Sie nit son damit

begonnen?»

«I musste zunäst mal den Obduktionsberit abwarten. Und dieser ist

sliessli erst heute Morgen eingetroffen.»

Smoer realisierte, wie eine leite Zornesröte Bärtsis Gesit

überzog. «Tun Sie nit so beleidigt, mein Freund. Und mit Freund meine i

es ernst. I slage vor, obwohl das zwisen einem Armeeoffizier und

einem Polizeiwatmeister nit übli ist: Duzen wir uns. Wir sind

gleiwertige Partner. Dazu passt es slet, wenn der eine mit

Watmeister und der andere mit Herr Hauptmann angeredet wird.»

Der Watmeister war für einige Sekunden spralos. Das war neu für

ihn. No nie hae ihm ein Offizier das Du angetragen. Warum nit, date

er si und strete Smoer seine Rete entgegen.

«Freut mi, Max, i heisse Miggu, gesrieben Miael. Du hast mi

überzeugt, i vertraue dir.»

* * *

Die Pressekonferenz fand wie angekündigt sta. Das Interesse war

beträtli; die Journalisten der grossen Zeitungen aus sämtlien

Landesteilen waren anwesend.

Bärtsi mate seine Aufgabe raffiniert. Sogar Untersuungsriter

Sloerbe fand lobende Worte für ihn.

«I ändere meine Meinung über Sie. Dass Sie die Armee so gesit aus

dieser Sae herausgehalten haben, rene i Ihnen ho an. Wir sind ja

alles Patrioten, ob Sozis oder Bürgerlie, das spielt gar keine Rolle.»



Die meisten Zeitungen fanden die Aussagen des uner

Polizeiwatmeisters bemerkenswert. Ein fähiger Mann, srieb man hüben

und drüben. Ledigli die Berner «Tagwat», das Zürer «Volksret» und

die anderen Bläer der Linken hinterfragten in ihren Beiträgen die Rolle der

Armee kritis.



Zu Besu

Tags darauf kurvte Bärtsi mit seinem Motorrad dur die engen Gassen

des uner artiers Dürrenast. Die Strassensilder waren slet lesbar,

die Hausnummern gar nit. Son seit Jahren ärgerte er si darüber.

Es war bereits neun Uhr, als er das fand, wona er sute. Haus Nummer

35 am Lerenweg. Baufällig, vier Dreizimmerwohnungen, eine unter dem

Da, mit abgesrägten Räumen. Vier Brieästen, drei angesrieben und

auf einem bloss zwei rote Papierherzen aufgeklebt. Dieser musste zur

Wohnung der verstorbenen Irma Rothenbühler gehören.

Als Bärtsi die Tür zum Hauseingang öffnete, verslug es ihm ob der

modrigen Lu beinahe den Atem. Es ro na Urin, abgestandenem Bier

und Sauerkraut. Im Stiegenhaus war es dunkel. Erst na längerem Suen

fand er den Litsalter. Die Treppenstufen knarrten unter seinem

sweren Körper bedenkli. Im Dasto fand er die Wohnungstür mit

den zwei Herzen. Er drüte auf den Klingelknopf, aber der war

verklemmt, so musste er an die Tür klopfen. Er tat es fünfmal in Abständen

von einer Minute. Nits regte si. Mit einem tiefen Seufzer mate er

kehrt. Do als er etwa zehn Stufen hinabgestiegen war, hörte er plötzli

von oben eine heisere Stimme:

«Satzi, son so früh, es ist ja erst neun Uhr … dann komm halt, mir

soll’s ret sein.»

Bärtsi blieb stehen und drehte si langsam um. «Kantonspolizei, i

werde Sie nit anrühren, aber reden muss i mit Ihnen», rief er ruhig, aber

bestimmt.

«Son wieder?», hörte er die heisere Stimme von oben. Er erreite in

der Zwisenzeit den Wohnungseingang und sah eine verslafene

Frauengestalt mit verstrubbelten Haaren und einem Slafro, dessen

oberste Knöpfe geöffnet waren. Der Watmeister vermied es, die

hängenden Brüste anzustarren, sondern saute betreten auf den Boden.

«Fräulein, i bie Sie, Ihre Kleidung au oben zuzuknöpfen.»


